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— o9 —

iur redjten
Gsrgat)Iung aul bem

Sm Dorftoirtltjaufe günben fie gerabe
bal Sidjt auf, unb ber SBirt bet ©djenfe
toünfdjt feinen ©afien, toie üblic^, einen
guten Slbenb unb fdjiebt babei fein griin=
famtenel ©d)lägelfäf>.plein bom rechten Dtjr
gum linfen.

Die ©äfte geben ben Qeitounfct) g!eicEj=

gültig mieber unb reben unb raten toeiter.
Der ©djöbler fjat fid) für fdftoereë ©elb ein

Jett bereut
SBalbe. $on % ©.

eigenen Difcfje unb machen ein ©piel gum
3eitb ertreib.

Der ©djutmeifter t)at gerabe ein ©fiel
auf bie bertoegenfte unb gemagtefte Slrt ge=
toonnen unb ber Qjager greint barob bie
gtnei anbern ©fiieler tueiblidE) aul, bafj fie
fid^ bertoorfen unb fid) nid)t WIM>e genug
gegeben tjätten, I)inter bie Sifte unb 3Sin!eI=
güge bel ©djulletjrerl gu fommen. 23efon=

„topp, s

.paar mobelfaubere Deafen getauft, feiner
ber dauern pat fid) bal SBeglein bil gum
©cpöblerljofe gereuen laffen, unb jeher tjat
bie Dcf)feit mit Stennerbliden gemuftert unb
feiner SSertounberung über ben pradjtigen
SBieljfdjIag rüdfjaltlol Slulbrud gegeben,
©elbft im Sßirtlfjaufe rebet man feit einigen
Dagen fdjier bon nidjt! anberem rnetjr all
bon bel ©djöblerl ©djfen unb bem fdjönen
9Sie£)f(d)Iage.

Jiur ber ©djutmeifter, ber ljerrfdjaftlidje
^ager unb ber Sßalböber fi|en an einem

lag ein!" ïtiot. SK. SKubotf, SBoIfgcmg.

berl ber Sßalböber befommt babon fein gut
Seit.

„ÜRidjt einmal gum ÜtUrtenfpielen taugft",
grollt er nod), all er bie harten für bal
neue ©piel toieber in ber ipanb pat.

Dem Söalböber gibt'l gtoar einen 9tud
bei ber 9tebe, unb einen 5IugenbIidE palt er
bie 33Iätter fo in ber §anb, all tooHte er fie
famt unb fonberl auf ben Difcp merfen, aber
er befinnt fid) beffen nod) unb bietet, all bie
fReibje an ipn fommt. SBogu fid) mit ben
Herren übertnerfen?

— ii9 —

Zur rechten
Erzählung aus dem

Im Dorfwirtshause zünden sie gerade
das Licht auf, und der Wirt der Schenke
wünscht seinen Gästen, wie üblich, einen
guten Abend und schiebt dabei sein
grünsamtenes Schlägelkäpplein vom rechten Ohr
zum linken.

Die Gäste geben den Zeitwunsch gleichgültig

wieder und reden und raten weiter.
Der Schödler hat sich für schweres Geld ein

Ieit bereut.
Walde. Von A. S.

eigenen Tische und machen ein Spiel zum
Zeitvertreib.

Der Schulmeister hat gerade ein Spiel
auf die verwegenste und gewagteste Art
gewonnen und der Jager greint darob die
zwei andern Spieler weidlich aus, daß sie

sich verworfen und sich nicht Mühe genug
gegeben hätten, hinter die Liste und Winkelzüge

des Schullehrers zu kommen. Beson-

„ropp. ;

paar modelsaubere Ochsen gekauft, keiner
der Bauern hat sich das Weglein bis zum
Schödlerhofe gereuen lassen, und jeder hat
die Ochsen mit Kennerblicken gemustert und
seiner Verwunderung über den prächtigen
Viehschlag rückhaltlos Ausdruck gegeben.
Selbst im Wirtshause redet man seit einigen
Tagen schier von nichts anderem mehr als
von des Schödlers Ochsen und dem schönen
Viehschlage.

Nur der Schulmeister, der herrschaftliche
Jager und der Waldöder sitzen an einem

lüg ein!" Mot. M. Rudolf, Wolfgang.

ders der Waldöder bekommt davon sein gut
Teil.

„Nicht einmal zum Kartenspielen taugst",
grollt er noch, als er die Karten für das
neue Spiel wieder in der Hand hat.

Dem Waldöder gibt's zwar einen Ruck
bei der Rede, und einen Augenblick hält er
die Blätter so in der Hand, als wollte er sie

samt und sonders auf den Tisch werfen, aber
er besinnt sich dessen noch und bietet, als die
Reihe an ihn kommt. Wozu sich mit den
Herren überwerfen?



Gr ift eigentlidj ein Sauer mie all bie
anbern, aber er I;ält ed lieber mit ben
Herren, aid mit feinedgteidjen; er trägt aucf)
nictjt bie im SBatbe üblidje Sauerntradjt,
fonbern ein guted Ducpgetoanb nacf) ftäbti=
fcjjem ©d)nitte, unb feine fpänbe finb nidjt
rauf) unb fcpmietig. Gr fifjt fcf)ier tagtägticf)
im Dorfmirtdf) aud unb rebet mit ben Herren
über fßolitit unt> ©actjen, bon benen ein ge=

möfjntidjer Sauernmenfcf) nicfjtd berftefjt,
unb er im Grunbe genommen aucf) nid)t
biet. SIber er rebet mit.

„Der neue Siefjfcfjlag mär' fo eine
ffrreube", meint ber Sioodauer. „^d) tjat'
fä)ier einen Marren gefreffen baran; toenn
er nur nidjt gar fo fünbljaft teuer märe!"

„Sedjt £>aft", nidt ber SBalböber in
mäfmenbem ©piete tjinüber gum anberen
jEifcE). „^d) bin audj gang oerfeffen barauf.
SIber merf auf: Jtoei, brei SBocfjen fte£)t
eine Ühif) unb ein gudjtftier baoon in meU
nem ©tall."

„Gib actjt!" begehrt ber auf> /pf>er::

meil bu fpielfi, paft auf bad ©piel aufgu=
merten!" Gr fann nicptd anberd peraud=
bringen, aid raupe unb ungefdjtadjte Dîebe,

gemürgt mit irgenb einem £raftmorte. ©ei
ift fcpon fo feine Gemopnpeit, unb @pott=
böget behaupten, er tonne felbft nicpt einmal
beten, opne einen SIucp ober ein Jfrraftmort
barunter gu mengen. Sun, ber fperrgott
tennt aucp ben 3a9er unb mirb ed ipm nidjt
übel anrechnen, mad er nicpt fo böfe meint,
aid ed peraudtommt.

„3ft fcpon redjt — geftocpen!" menbet
fid) ber SBalböber mieber gum Spiele, unb
ber ©ticp berföpnt ben 3a9er-

„STttein für mid) tät' icp ed nid)t", finnt
ber Sîoodauer. „Gd ift ein ©cpiibel Gelb,
unb nacpper, menn einem bad Ungtücf peim=
fucpen foÖt'... SSänner, fei mär' für feben
ein Sippenftojj, ben er gepn ^apt pintereim
anber fpüren tät, menn fo ein teuered Sief)
umftiinb'."

,,£unt' fcpon fein", entfept fic£) ber 9îieg=
1er beim blofjen Gebanten. „Unb id) mein'
aßmeil, Sief) ift Sief). SBenn einer feinen
SBalbfcpIag gehörig füttert unb barauf
fcpaut, nacpper pat er aud) ein fcpöned Siel)."

„Gd ift aucf) an ber Saffe etmad gelegen",
betefjrt ber ©djulmeifter mäprenb bed

Sartenaudteitend. „Gine Sluffrifcpung bed

SBalbfdjlaged tonnte nic£)t fdjabeit. SIber icp
mürbe fo gang allein nicfft baran getjen,
fonbern gu bem unb jenem fagen: „Du, bie
Saffe ift gut unb fdjön, ftepen mir ein paar
gufammen ober bießeidpt gar bie gange Ge=
meinbe unb fdjaffen mir und in Gemein--
fdjaft einen foldjen 3ud)tftier gur Serbeffe-
rung unfered SBalbfcpIaged an." @o tät'
idj."

„Sei' mär' eine anbere Seb'", nidt aucf)
ber Siegler. „!3n Gemeinfcpaft... ja, ba
mär' id) aucf) babei."

„3cp fjab'd fcpon gefagt, baff in turger
$eit gmei Sinbetn folcpen Sieped in meinem
©tafle ftefjen", beparrt ber SBalböber, itnb
aid bad @f)iet fpäter ein Gnbe f)at, ba ber
©cputleprer aufftept unb I)eimgef)t, rechnet er
ben Sauern bor, mieüiet er in fo unb fobiet
Qapreit fici) bon bem neuen Siet)fd)Iage
Supen peraudfcplagen fönne, unb er bringt
einen pübfcpen ikunbboll peraud.

„Dermeit recpneft ed nur", gtoeifelt ber
SIporner. „Sicpt einmal ber ^ub gibt bir
nodj einen ©ecpfer bafür. "

„Sebeft palt aucp, mie bu ed berftefjft",
tabelt ipn ber Sioodauer, unb ein leicpted
Säcpetn umgudt feinen faltigen SSunb. „Der
SBalböber berftetjt ed mieber anberd, unb id)
geb' ipm fdjier redjt."

Sad) unb nad) fcf)Ieid)t ficf) einer ber
Sauern um ben anbern fort, bid gum
©cpluffe nur mefjr ber 3a0err ber Stood=
auer unb ber SBalböber beifammenfipen.

„SBir füllten nocp ein biffet tartetn", rät
ber 3a9eï- toär' rein, mein' id)."

©ie fe^en ficf) gufammen unb ffiieten ein
berbotened ©jjiel. Der 3a9er berffjiett bann
unb mann, ber SBirt gieljt ab unb gu, aber
ber SBalböber bertiert immer unb ber
SSoodauer geminnt aui^ immer, benn bad
Spielen berbotener ©piele tann er mie nidjt
fo balb einer.

Slid fie fpät nad) SSitternadjt bie harten
gur ©eite legen unb ficf) entfdjliefjeu t)eim=
gugefjen, fjat ber SBalböber fo um einen
tpunberter perum bertartelt. Gr gibt fid)
alte SMfie, feinen Serbrufj nic^t eriennen gu
laffen, aber ed gelingt ipm nicf)t gut.

„©ctjmernot über einanber!" tlagt er im
§eimget)en bem SDtoodauer. „Säcpfte SBocfje

Er ist eigentlich ein Bauer wie all die
andern, aber er hält es lieber mit den
Herren, als mit seinesgleichen; er trägt auch
nicht die im Walde übliche Bauerntracht,
sondern ein gutes Tuchgewand nach städtischem

Schnitte, und seine Hände sind nicht
rauh und schwielig. Er sitzt schier tagtäglich
im Dorfwirtshaus und redet mit den Herren
über Politik und Sachen, von denen ein
gewöhnlicher Bauernmensch nichts versteht,
und er im Grunde genommen auch nicht
viel. Aber er redet mit.

„Der neue Viehschlag wär' so eine
Freude", meint der Moosauer. „Ich hall
schier einen Narren gefressen daran; wenn
er nur nicht gar so sündhaft teuer wäre!"

„Recht hast", nickt der Waldöder in
währendem Spiele hinüber zum anderen
Tisch. „Ich bin auch ganz versessen darauf.
Aber merk' auf: In zwei, drei Wochen steht
eine Kuh und ein Zuchtstier davon in meinem

Stall."
„Gib acht!" begehrt der Jager auf, „derweil

du spielst, hast auf das Spiel
aufzumerken!" Er kann nichts anders
herausbringen, als rauhe und ungeschlachte Rede,
gewürzt mit irgend einem Kraftworte. Sel
ist schon so seine Gewohnheit, und Spottvögel

behaupten, er könne selbst nicht einmal
beten, ohne einen Fluch oder ein Kckaftwort
darunter zu mengen. Nun, der Herrgott
kennt auch den Jager und wird es ihm nicht
übel anrechnen, was er nicht so böse meint,
als es herauskommt.

„Ist schon recht — gestochen!" wendet
sich der Waldöder wieder zum Spiele, und
der Stich versöhnt den Jager.

„Allein für mich täll ich es nicht", sinnt
der Moosauer. „Es ist ein Schübel Geld,
und nachher, wenn einem das Unglück
heimsuchen sollt'... Männer, sel wär' für jeden
ein Rippenstoß, den er zehn Jahr hintereinander

spüren tät, wenn so ein teueres Vieh
umstünd'."

„Kunll schon sein", entsetzt sich der Riegler
beim bloßen Gedanken. „Und ich mein'

allweil, Vieh ist Vieh. Wenn einer seinen
Waldschlag gehörig füttert und darauf
schaut, nachher hat er auch ein schönes Vieh."

„Es ist auch an der Rasse etwas gelegen",
belehrt der Schulmeister während des

Kartenausteilens. „Eine Auffrischung des
Waldschlages könnte nicht schaden. Aber ich
würde so ganz allein nicht daran gehen,
sondern zu dem und jenem sagen: „Du, die
Rasse ist gut und schön, stehen wir ein paar
zusammen oder vielleicht gar die ganze
Gemeinde und schaffen wir uns in Gemeinschaft

einen solchen Zuchtstier zur Verbesserung

unseres Waldschlages an." So tät'
ich."

„Sel' wär' eine andere Red'", nickt auch
der Riegler. „In Gemeinschaft... ja, da
wär' ich auch dabei."

„Ich Hab's schon gesagt, daß in kurzer
Zeit zwei Rindeln solchen Viehes in meinem
Stalle stehen", beharrt der Waldöder, und
als das Spiel später ein Ende hat, da der
Schullehrer aufsteht und heimgeht, rechnet er
den Bauern vor, wieviel er in so und soviel
Jahren sich von dem neuen Viehschlage
Nutzen herausschlagen könne, und er bringt
einen hübschen Mundvoll heraus.

„Derweil rechnest es nur", zweifelt der
Ahorner. „Nicht einmal der Jud gibt dir
noch einen Sechser dafür."

„Redest halt auch, wie du es verstehst",
tadelt ihn der Moosauer, und ein leichtes
Lächeln umzuckt seinen faltigen Mund. „Der
Waldöder versteht es wieder anders, und ich
geb' ihm schier recht."

Nach und nach schleicht sich einer der
Bauern um den andern fort, bis zum
Schlüsse nur mehr der Jager, der Moosauer

und der Waldöder beisammensitzen.
„Wir sollten noch ein bissel karteln", rät

der Jager. „Die Luft wär' rein, mein' ich."
Sie setzen sich zusammen und spielen ein

verbotenes Spiel. Der Jager verspielt dann
und wann, der Wirt zieht ab und zu, aber
der Waldöder verliert immer und der
Moosauer gewinnt auch immer, denn das
Spielen verbotener Spiele kann er wie nicht
so bald einer.

Als sie spät nach Mitternacht die Karten
zur Seite legen und sich entschließen
heimzugehen, hat der Waldöder so um einen
Hunderter herum verkartelt. Er gibt sich

alle Mühe, seinen Verdruß nicht erkennen zu
lassen, aber es gelingt ihm nicht gut.

„Schwernot über einander!" klagt er im
Heimgehen dem Moosauer. „Nächste Woche



ift ©teuertag uub icfj... at) ïdas! Du Ijaft
bag ©etb."

,,©et)t tjalt oft fo beim ©pie!", gibt ber
getaffen barauf. ,3ft fc£)ort nidjt anberg,
fag' id) bir. Da mirft bie fut) uub beu
3ucf)tftier am ©nb' aud) nod) nid)t fo balb
taufen motten... leidjt erft in oier ober
fünf SBocfjen." ©tmag mie teiäjter ©fmtt
ftingt aug febem SBorte.

,3dj muff mir fo mie fo (Selb aufnehmen
bermeil. fpörft ja, baff ©teuertag ift,

unb baff id) bag (Selb Derfjrielt tjab'."

„fsuir ben Stntauf ber fut) uub beg

3ud)tftiereg braudjft nidjtg? §eut tjätt' id)
bag ©etb bat)eint, unb eg ginge unter
einem."

„SJteinetmegen aud)", miHigt ber 9SaIb=
ober ein. ,,©o tu' tjalt atfo um eiu, gtoei
Daufenber I;er! (Sut genug merb' id) bir
ja fein bafur."

,,28är' nid)t aug!" oertoatjrt fidji ber
SJÏoogauer. „giir met)r nod), für ein anberg
©etb nod) bift mir gut genug, üJtartin...
©et)', ba tjaft! ©g ift ja in ber fRidjtigïeit,

Jllpabzug. ffiemäl

„^a fo: aHeg."
„Sttteg. borgen ober übermorgen muff

id) bid) tjeimfudjen."
Der SDtoogauer fiebert fjalbtaut Dor fid)

t)in: „fommft £>att, tommft tjalt! Iber gu
mag morgen ober übermorgen? ©et)' gteidj
mit! Den Ummeg mad)ft nidjt grofj unb —
id) Jjab' aud) Seit."

Sie getjen mitfammen in ben 5D?oogauer=

t)of unb fetjen fid) an ben Difdj.
„SBie Diel braudjft benn tjalt?"
„©inen ober gmei §unberter."

Doit §ans fflibmer.

gelt? Unb fdjreib' beinen tarnen ba auf ben
fettet unb bie ©umma!... ©ietjft, jetjt
mären mir bermeil aud) fd)on fertig. Unb
id) münfd) bir recE)t Diet ©Hid mit bem neuen
Siet)fd)Iag! Salb fid) bie ©efdjidjt' auggatjtt,
nadjtjer täfjt mir fdjon aud) ein falb gu,
geU?"

Der Sßalböber ftedt bag ©etb gu fid),
nimmt bag ©emetjr Don ber Sani auf unb
getjt.

„§oüa! Diegmal £>abT id) einen guten
©riff gemadjt", ftrubelt er. „Smei Daufen=

ist Steuertag und ich, ah was! Du hast
das Geld."

„Geht halt oft so beim Spiel", gibt der
gelassen darauf. „Ist schon nicht anders,
sag' ich dir. Da wirst die Kuh und den
Zuchtstier am End' auch noch nicht so bald
kaufen wollen... leicht erst in vier oder
fünf Wochen." Etwas wie leichter Spott
klingt aus jedem Worte.

„Ich muß mir so wie so Geld aufnehmen
derweil. Hörst ja, daß Steuertag ist,

und daß ich das Geld verspielt hab'."

„Für den Ankauf der Kuh und des

Zuchtstieres brauchst nichts? Heut hätt' ich
das Geld daheim, und es ginge unter
einem."

„Meinetwegen auch", willigt der Waldöder

ein. „So tu' halt also um ein, zwei
Tausender her! Gut genug werd' ich dir
ja sein dafür."

„Wär' nicht aus!" verwahrt sich der
Moosauer. „Für mehr noch, für ein anders
Geld noch bist mir gut genug, Martin...
Seh', da hast! Es ist ja in der Richtigkeit,

AIPSb2Ug. Bemäl

„Ja so: alles."
„Alles. Morgen oder übermorgen muß

ich dich heimsuchen."
Der Moosauer kichert halblaut vor sich

hin: „Kommst halt, kommst halt! Aber zu
was morgen oder übermorgen? Geh' gleich
mit! Den Umweg machst nicht groß und —
ich hab' auch Zeit."

Sie gehen mitsammen in den Moosauer-
hof und setzen sich an den Tisch.

„Wie viel brauchst denn halt?"
„Einen oder zwei Hunderter."

von Hans Widmer.

gelt? Und schreib' deinen Namen da auf den
Zettel und die Summa!... Siehst, jetzt
wären wir derweil auch schon fertig. Und
ich wünsch dir recht viel Glück mit dem neuen
Viehschlag! Bald sich die Geschicht' auszahlt,
nachher läßt mir schon auch ein Kalb zu,
gelt?"

Der Waldöder steckt das Geld zu sich,

nimmt das Gewehr von der Bank auf und
geht.

„Holla! Diesmal hab' ich einen guten
Griff gemacht", strudelt er. „Zwei Taufen-



ber! 3ft et" SDlunb bod, fo ein ©djitbel.
5lber in gmei, brei 3afmen ift'd mieber ba
unb abgegaljlt. Dajj ed fo fjiitaudgemorfen
mär', fann man fa nidjt jagen; ein Stinbbielj
ift aßemal fein ©elb mert, unb toenn id)
bem SRoodauer nodj gmei Daufenber fdjulbig
bin, Ijab' id) ben 28ert bafiir im ©taH'."
6r bleibt iiberlingd fteljen unb £>orcE)t. 3m
SBalbe briiben fjat er einen jagenben gud)d
bellen ijbren. 5lld er mieber meiter geljt,
finnt er nur mefjr, auf meldje SBeife er bem
gudjd beifommen fönne.

* if: *

lieber bem Stale, über ©eljäng' unb ©e=

filbe fjin flutet unb flimmert gotbiger Iperbf©
fomtenfdjein, unb burd) bie ftitlen Siifte f)in
giefjen bie ©fnwtenmeben mie luftige ©e=

ffjenfter. Da unb bort fällt unb mirbelt audj
ein gelbed SSIatt gur ©rbe nieber, ober ein
berfpäteter galter gaufeit über bie leeren
gluren bat)in.

©d ift ein munberbarer ©onntagdsSRadjs
mittag im Sirdjmeifjmonb.

Da unb bort gefjt einer mit 2Seib unb
ftinb über bie fonnigen §alben baljin,. gu
Sßermanbten ober Slacfjbarn auf ein lßlau=
berftünblein, aber nitf)t gaudjgen ber £in=
ber unb froljed Sadjen erfdjallet mie gur
Sengedgeit an folgen Dagen. Der 2ftenfd)en
§erg fü£)It unb get)t in feinen ißuldfdjlägen
unmitlfürlidj mit ben ^ßuldfdjlägen ber iljn
umgebenben großen ÜRatur, bie fiel) mieber
nadj £)öcE)ft meifen Satzungen bed Uremigen
ridjten, balb lebhafter, balb langfamer. Ünb

gar mancfjem getjen allerfjanb eigene ©e=
banfen an oom ©nbe aller Dinge, fobalb
fid) bad Saub ber 23äume gelb unb rot
färbt, bie ©fiinnenmeben burcfj bad Sanb
giefjen, unb ber ^uldfdjlag ber SRatur Iang=
famer gefjt.

Slber bem Sßalböber fommt fein foldjer
©ebanfe, ba er bie ©eljänge l)inüberfdjlen=
bert gegen ben §of bed iOlat^iefen, ber
93ürgermeifter ift ber ©emehtbe. @r finnt
nur an ber 3a9k an t>em neuen 93ie£j=

fdjlage, ben er fid) in nädjfter 3£tt einfteüen
mill.

3n unb um ben 9ftatljiefenl)of ift ailed
fdjier mie im ©rabe, gar nid)t, aid ob fyeute
©teuertag märe, unb einer bem anbern bie

Düte in bie §anb gibt. 9iur öon geit gu
$eit flimmert eine ©djetle im ©tatle unb bad
SBaffer aud bem Siöfjrbrunnen fdätfdjert
gleicfjmäfjig in ben Seljälter.

Der SBalböber fd)Ienbert über bie ©rab
fjinein in bad Ijpaudflötj unb munbert fid)
bafj, bafj nod) gar niemanb ba gu fein
fcljeint, aid er in Ijalblauter Siebe brinnen in
ber ©tube feinen Tanten nennen Ijört.

©r bleibt überlingd ftetjen unb £)orc£)t.

©d ift fonft nidjt feine ©emofjnljeit gu l)or=
cfjen, aber bie Neugier täjgt iljn biedmal bod)
nidjt meiter; er mid erfahren, mad man über
iljn rebet.

,,©ünb' unb ©cfjab' ift um bad ©ütel",
Ijört er bie S3äuerin jammern.

,,3'megen mad?" lad)t ber 2ftattf)iad auf.
„SBenn ed bie Seut' nidjt anberd l)aben
motten! Dad ©ütel mirb fdjon mieber einen
£>errn friegeit."

,,©Iaub' id), glaub' id)", fidjert ber
9J?oodaner. „@djon in brei, oier 3a£)ren
mirb ber 2Rartin feine ©teuer mel)r galjlen
bon ber SBalböb, unb bad ©iitl Ijat einen
anbern .öerrn."

„Dafj bu iljm aber mit fo biel trauft?"
„5Diir ift nidjtd f)in. @o biel ber £>of

mert ift, fo meit trau' id), unb um bad nef)tn'
id) il)n allemal."

„3d) fann bie Seut' nid)t begreifen",
tabelt bie SSäuerin mieber. „3d) müfjt'
nidjt, mie mir merben müfjt', menn id) gerab'
nur merfen müfjt' um bie ©ad)' gu fommen.
2lber ed mirb fcljon fo fein, mie bie Seut'
allemal fagen: SBie eind ben bitten fommt,
fo gef)t ed einem auc^ mieber. ©in= ober
gmeimal langt nidjt, bajj ber SDlartin ben
alten Sßalböber bor bie Dür gemorfen ^at.
SRadjfjer merfen fie ifjn aucf) finaud. 3"/ ^er
Herrgott ift ein guter 3a^er-"

„©et gefjt nidjt ba^er", belehrt ber
3Roodauer. „Diefelbe SRe^nung müffen ifjrn
fcfjon feine Einher galjlen. @o ift'd nod) alïe=

mal gemefen, mo i(| einen foldjen galt benf
ober mo bie Seut' babon ergäben."

Der SBalböber ift mäf)renb bed §ordjtnd
fo bteid) gemorben im ©efidjte, mie ber iïalt
ati ber SSanb, an ber er leljnt, unb gerabe
bie §änbe gittern iljm. ©in ©ebanfe fdjiefji
jäl) burd) feinen ®of)f: Hinein unb guge^aut!
9lber er l)at bod) nidjt ben Sftut bagu. ©e=

der! Ist ein Mund voll, so ein Schübel.
Aber in zwei, drei Jahren ist's wieder da
und abgezahlt. Daß es so hinausgeworfen
wär', kann man ja nicht sagen; ein Rindvieh
ist allemal sein Geld wert, und wenn ich
dem Moosauer noch zwei Tausender schuldig
bin, hab' ich den Wert dafür im Stall',"
Er bleibt überlings stehen und horcht. Im
Walde drüben hat er einen jagenden Fuchs
bellen hören. Als er wieder weiter geht,
sinnt er nur mehr, auf welche Weise er dem
Fuchs beikommen könne.

S H X

Ueber dem Tale, über Gehäng' und
Gefilde hin flutet und flimmert goldiger
Herbstsonnenschein, und durch die stillen Lüfte hin
ziehen die Spinnenweben wie lustige
Gespenster. Da und dort fällt und wirbelt auch
ein gelbes Blatt zur Erde nieder, oder ein
verspäteter Falter gaukelt über die leeren
Fluren dahin.

Es ist ein wunderbarer Sonntags-Nach-
mittag im Kirchweihmond,

Da und dort geht einer mit Weib und
Kind über die sonnigen Halden dahin,, zu
Verwandten oder Nachbarn auf ein
Plauderstündlein, aber nicht Jauchzen der Kinder

und frohes Lachen erschallet wie zur
Lenzeszeit an solchen Tagen, Der Menschen
Herz fühlt und geht in seinen Pulsschlägen
unwillkürlich mit den Pulsschlägen der ihn
umgebenden großen Natur, die sich wieder
nach höchst weisen Satzungen des Urewigen
richten, bald lebhafter, bald langsamer. Und

gar manchem gehen allerhand eigene
Gedanken an vom Ende aller Dinge, sobald
sich das Laub der Bäume gelb und rot
färbt, die Spinnenweben durch das Land
ziehen, und der Pulsschlag der Natur
langsamer geht.

Aber dem Waldöder kommt kein solcher
Gedanke, da er die Gehänge hinüberschlendert

gegen den Hof des Mathiesen, der
Bürgermeister ist der Gemeinde, Er sinnt
nur an der Jagd und an dem neuen Vieh-
schlage, den er sich in nächster Zeit einstellen
will.

In und um den Mathiesenhof ist alles
schier wie im Grabe, gar nicht, als ob heute
Steuertag wäre, und einer dem andern die

Türe in die Hand gibt. Nur von Zeit zu
Zeit klimpert eine Schelle im Stalle und das
Wasser aus dem Röhrbrunnen plätschert
gleichmäßig in den Behälter.

Der Waldöder schlendert über die Grad
hinein in das Hausflötz und wundert sich

baß, daß noch gar niemand da zu sein
scheint, als er in halblauter Rede drinnen in
der Stube seinen Namen nennen hört.

Er bleibt überlings stehen und horcht.
Es ist sonst nicht seine Gewohnheit zu
horchen, aber die Neugier läßt ihn diesmal doch
nicht weiter; er will erfahren, was man über
ihn redet.

„Sünd' und Schad' ist um das Gütel",
hört er die Bäuerin jammern.

„Z'wegen was?" lacht der Matthias auf.
„Wenn es die Leut' nicht anders haben
wollen! Das Gütel wird schon wieder einen
Herrn kriegen."

„Glaub' ich, glaub' ich", kichert der
Moosauer. „Schon in drei, vier Jahren
wird der Martin keine Steuer mehr zahlen
von der Waldöd, und das Gütl hat einen
andern Herrn."

„Daß du ihm aber mit so viel traust?"
„Mir ist nichts hin. So viel der Hof

wert ist, so weit trau' ich, und um das nehm'
ich ihn allemal."

„Ich kann die Leut' nicht begreifen",
tadelt die Bäuerin wieder. „Ich wüßt'
nicht, wie mir werden müßt', wenn ich gerad'
nur merken müßt' um die Sach' zu kommen.
Aber es wird schon so sein, wie die Leut'
allemal sagen: Wie eins den Alten kommt,
so geht es einem auch wieder. Ein- oder
zweimal langt nicht, daß der Martin den
alten Waldöder vor die Tür geworfen hat.
Nachher werfen sie ihn auch hinaus. Ja, der
Herrgott ist ein guter Zahler."

„Sel geht nicht daher", belehrt der
Moosauer. „Dieselbe Rechnung müssen ihm
schon seine Kinder zahlen. So ist's noch allemal

gewesen, wo ich einen solchen Fall denk'
oder wo die Leut' davon erzählen."

Der Waldöder ist während des Horchens
so bleich geworden im Gesichte, wie der Kalt
an der Wand, an der er lehnt, und gerade
die Hände zittern ihm. Ein Gedanke schießt
jäh durch seinen Kopf: Hinein und zugehaut!
Aber er hat doch nicht den Mut dazu. Ge-
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räufcplob menbet er fid) um unb fcpleicpt mie
ein Dieb bon bannen.

Drüben in feinem Sirfenberge fept er
fid) nieber, ftüpt ben iSopf in betbe gäufte
unb ftiert mie ein ^gmer bor fic£) pin auf bab
mette unb palbbürre Saub. SSirr unb fraub
ftieben feine ©ebanten burcpeinanber, unb
er !ann fid). lange niept gurecptfinben unter
ipnen unb fie in eine georbnete fjéolge gmin=
gen; aber bieb mirb ipm gufepenbb tiarer,
bafj bie Sente einigeê ïfted)t paben, fo gu
reben...

geben, miebiel er auf ben SBalböberpof
bringen mürbe, menu ipn bie Sftanbl gum
Sauer füren mollte.

SIber beut Dirnlein ift ber aEmeg luftige
Sînecpt im Stopfe unb im tgergen gelegen, eb

pat jebem freier auf bie fürgefte Steife bab
SBieberfommen berleibet unb eb trop ©türm
unb ©cpelte burcpgefept, bafj eineb Dageb
ber ißfarrer üon ber Stange! oerfünbet: beb
SBalböberb iüanbl unb beb fRiegebauern
Sïnecpt paben fiep bie (Spe oerfproepen unb
merben aufgeboten gum erftenmale.

nächtliche Beleuchtung der St. Peferskirche in Born
anlajjltd) ber §etlig|pred)urtg ber fei. îljerefia nom ßinbe 3e[u unb bes fei. Petrus Œanifius.

©b ift fepon 3fapre Per? f° an SePn
ober gmölf, ba er noep alb einfacher @rof)=
fneept im tftieglerpofe biente unb niept mepr,
niept meniger patte, mie feber anbere Stnecpt.
Unb gur felben geit ift beb SBalböberb
Sianbl ein Dirnlein gemefen, fo frifip unb
nett mie eine Stronmittftaube mitten im
©ommer, gerabe fo. Sie ift eineb ber fau=
berften Dirnlein gemefen um unb um, unb
bab eingige Stinb. Der unb jener Sauern=
bub pat gur felben Seit getoorben um fie,
unb maneper Sauer pat bem SBalböber
feinen Suben gerüpmt unb gelobt über ben
grünen Stlee, unb fo beiläufig gu pören ge=

©ang opne ©cpulben paben fie ben £>of

niept überbefommen, aber bie patten in gmei,
brei 3aPren getilgt fein fönnen. Der alte
SBalböber pat gefagt: fgunge ©peleut' müffen
etmab fepulbig fein, bafj fie bab Raufen unb
Sparen oon allem SInfang an lernen. SIber
rnerfmürbigermeife finb fie niept getilgt mor=
ben, fonbern eb finb immer unb immer neue
©cpulben bagugefommen.

Dem Sftartin ift ber ©prung bom ifthreepte

gum Sauer gu jap gefommen. ©r pat fiep
niept aömaplicp baran gemöpnt; mit einem=
mafe mar er ber Sefiper eineb ^ofeb, ber fo
unb foüie! mert mar unb jäprlicp fo unb fo=
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räuschlos wendet er sich um und schleicht wie
ein Dieb von dünnen.

Drüben in seinem Birkenberge setzt er
sich nieder, stützt den Kopf in berde Fäuste
und stiert wie ein Irrer vor sich hin auf das
welke und halbdürre Laub. Wirr und kraus
stieben seine Gedanken durcheinander, und
er kann sich lange nicht zurechtfinden unter
ihnen und sie in eine geordnete Folge zwingen;

aber dies wird ihm zusehends klarer,
daß die Leute einiges Recht haben, so zu
reden...

geben, wieviel er auf den Waldöderhof
bringen würde, wenn ihn die Nandl zum
Bauer küren wollte.

Aber dem Dirnlein ist der allweg lustige
Knecht im Kopfe und im Herzen gelegen, es

hat jedem Freier ans die kürzeste Weise das
Wiederkommen verleidet und es trotz Sturm
und Schelte durchgesetzt, daß eines Tages
der Pfarrer von der Kanzel verkündet: des
Waldöders Nandl und des Riegebauern
Knecht haben sich die Ehe versprochen und
werden aufgeboten zum erstenmale.

Nscbtlicbe Leleuewung aer 8t. peterskircbe in Hom
anläßlich der Heiligsprechung der sel. Theresia vom Kinde Jesu und des sel. Petrus Tanisius.

Es ist schon Jahre her, so an die zehn
oder zwölf, da er noch als einfacher Großknecht

im Rieglerhofe diente und nicht mehr,
nicht weniger hatte, wie jeder andere Knecht.
Und zur ^selben Zeit ist des Waldöders
Nandl ein Dirnlein gewesen, so frisch und
nett wie eine Kronwittstaude mitten im
Sommer, gerade so. Sie ist eines der
saubersten Dirnlein gewesen um und um, und
das einzige Kind. Der und jener Bauernbub

hat zur selben Zeit geworben um sie,

und mancher Bauer hat dem Waldöder
seinen Buben gerühmt und gelobt über den
grünen Klee, und so beiläufig zu hören ge-

Ganz ohne Schulden haben sie den Hof
nicht überbekommen, aber die hätten in zwei,
drei Jahren getilgt sein können. Der alte
Waldöder hat gesagt: Junge Eheleut' müssen
etwas schuldig sein, daß sie das Hausen und
Sparen von allem Anfang an lernen. Aber
merkwürdigerweise sind sie nicht getilgt worden,

sondern es sind immer und immer neue
Schulden dazugekommen.

Dem Martin ist der Sprung vom Knechte
zum Bauer zu jäh gekommen. Er hat sich

nicht allmählich daran gewöhnt; mit einem-
male war er der Besitzer eines Hofes, der so

und soviel wert war und jährlich so und so-
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Diel tragen tonnte. ©r ptte fein Sebtag ent=

bept genug, mad fip ein iBauerubub ptte
leiften tonnen. ©r mottte fict) nun and) geit=
meife ein Vergnügen gönnen.

Unb attmätjlid) gemöprte er bicfe $er=
gnügen, fo baff er an ber Strbeit nimmer
Diel ©efatten fanb, unb bie Staubt ließ pn
pit gemäpen. @ie l)atte pn Diel gu lieb,
aid baff fie pm ißorftettungen gemacht t)ätte.

Stur einmal pt fie pn im guten gur
9tebe geftettt, fetbedmat, afd er Dor einigen
^apen ipen SSater, ben alten SBatböber,
gar unfanft gur Biire pnaudgemorfen, atd

t reiten Sïiicten puab, atd er bamit fertig.
SoDiet! ©r £>at nie nop fic^ bie SMp
genommen, bie eingetneu ©putbbeträge gu=
fammcngugät)Ien; aber foüiet! ®rugititrfen!
ta tjat ber SJtoodauer fpon rept! in brei,
Dier Qapen ift Seit öum Stbfapen, menu ed

fo geljt. Stber nein! ©erab' nipt! Ger mill
jip ftemmen unb ptten, foDiet er Dermag...
ed muff gepn, muff.

SJtit einem Siude fte£)t er auf unb pftet
feinem ©epfte gu. SIber alte Stugenbtide
ftöfft er bot ©teden in bie ©rbe. ,,©erab'
nid)t!"

Zwei, die sieb leiden mögen;

er fein £eibtumgetreibe in Orbnung pben
gemoHt. SIber ba ift er nod) gomiger ge=
morben unb pt and) fie gefptagen.

©eit biefer $eit pt fie it)m fein Söort
mep entgegengerebet unb immer nur in
einem ftillen SBinfet gemeint, menn er urt=
geprig gemefen mit ipetn Sfater..

brei, Dier !3apen gat)It ber Stiartin
feine ©teuern mep", lacp er mäpenb bed
©innend gelt Dor fid) pn. „Slup reep, nap-
pr gapt fie ber SJtoodauer... Sind) redjt,
aup redjt. Stber einmal gerab' nicf)t",
rafft er fip im Brotje auf. "Bann brütet unb
finnt er mieber Dor fict) pn.

©r gäpt fo beiläufig gufammen, mad er
fputbet, unb feper ein ^röftetn läuft feinen

©ein SBeib fpridt fpier gufammen, atd
ed feiner anfiptig mirb. @o ein trofttofed
©efpau pt ed an pm nod) nie gefepn, feit
eö ipr tennt.

„SDtartin! Um ©ottedmitlen! 2ßad pft
benn?"

©r täfjt fid) fpmer auf ben ©cpagen nie*
ber, lepit fid) an ben Bifp unb fcpebt ben
tput tangfam in ben Staden guriid.

,,©eprt pb' ip, mie ed um und ftep",
feufgt er auf. „Qn brei, Dier Sapen • • • tocir'
ed gu ©nb' mit und. SIber gerab' nipt."
©r fptägt in aufmattenbem 8om unb Brup
auf beu Bifp, baff bie Sßtatte äpgt.

Qelp Derfärbt fip aup pr ©efipt. „2Ber
fagt bad?" ftöfjt fie praud.
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viel tragen konnte. Er hatte sein Lebtag
entbehrt genug, was sich ein Bauernbub hatte
leisten können. Er wollte sich nun auch
zeitweise ein Vergnügen gönnen.

Und allmählich gewöhnte er diese
Vergnügen, so daß er an der Arbeit nimmer
viel Gefallen fand, und die Nandl ließ ihn
halt gewähren. Sie hatte ihn viel zu lieb,
als daß sie ihm Vorstellungen gemacht hätte.

Nur einmal hat sie ihn im guten zur
Rede gestellt, selbesmal, als er vor einigen
Jahren ihren Vater, den alten Waldöder,
gar unsanft zur Türe hinausgeworfen, als

l reiten Rücken hinab, als er damit fertig.
Soviel! Er hat nie noch sich die Mühe
genommen, die einzelnen Schuldbeträge
zusammenzuzählen! aber soviel! Kruzitürken!
da hat der Moosauer schon recht! in drei,
vier Jahren ist Zeit zum Abfahren, wenn es

so geht. Aber nein! Gerad' nicht! Er will
sich stemmen und halten, soviel er vermag...
es muß gehen, muß.

Mit einem Rucke steht er auf und hastet
seinem Gehöfte zu. Aber alle Augenblicke
stößt er den Stecken in die Erde. „Gerad'
nicht!"

8wîi. Sie;icb leiten mögen!

er sein Leibtumgetreide in Ordnung haben
gewollt. Aber da ist er noch zorniger
geworden und hat auch sie geschlagen.

Seit dieser Zeit hat sie ihm kein Wort
mehr entgegengeredet und immer nur in
einem stillen Winkel geweint, wenn er
ungehörig gewesen mit ihrem Vater..

„In drei, vier Jahren zahlt der Martin
keine Steuern mehr", lacht er während des
Sinnens gell vor sich hin. „Auch recht, nachher

zahlt sie der Moosauer... Auch recht,
auch recht. Aber einmal gerad' nicht",
rafft er sich im Trotze auf. Dann brütet und
sinnt er wieder vor sich hin.

Er zählt so beiläufig zusammen, was er
schuldet, und schier ein Frösteln läuft seinen

Sein Weib schrickt schier zusammen, als
es seiner ansichtig wird. So ein trostloses
Geschau hat es an ihm noch nie gesehen, seit
es ihn kennt.

„Martin! Um Gotteswillen! Was hast
denn?"

Er läßt sich schwer auf den Schrägen nieder,

lehnt sich an den Tisch und schiebt den
Hut langsam in den Nacken zurück.

„Gehört hab' ich, wie es um uns steht",
seufzt er auf. „In drei, vier Jahren... wär'
es zu End' mit uns. Aber gerad' nicht."
Er schlägt in aufwallendem Zorn und Trutze
auf den Tisch, daß die Platte ächzt.

Jetzt verfärbt sich auch ihr Gesicht. „Wer
sagt das?" stößt sie heraus.
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„Ser 5Dîoogauer unb her 9J?attI)iag traben
fo gerebet mitehtanber. fgd) bin im 23or=

fjaus geftanben unb fjab' ein SBort umg au=
bere geijört. Unb ïïîanbl, es ift fo, menn
mir ung nidjt [temmen unb menu nidft bag
©temmen etmas
fruchtet, ©o unb
foüiel Saufenber
finb mir fdjulbig."

„Saff eg mafir
ift?", freifdjt fie
auf unb finît ne=

ben if)m tjin auf
ben ©fragen.
,3a, mo mären
benn biefe @cf)ul=
ben alle f)erfom=
men?"

Unb er gäf)It fie
auf: ber friegt fo=

biet, ber foüiel.
Sßofyl eine ge=

fcfjlagene Viertels
ftunbe ift eg ba=

rauf fo ftiH mie in
einer fieidfenfam-
mer. fftur bag
Siefen ber 2Banb>

ufjr Éjatft geffaen-

ftig buret) bie
grojfe ©tube.

„SBir ftemmen
unb galten ung,
fofange es geEjt",
fängt fie f cf)Iie^Iicb
an. „SBir arbeiten
unb fbtjaffen ofnte
SRaft unb 3ïul)'..."

„3a, fei f)ab' ic£)

aud) fdfoit ge=

badjt", nieft er.
„Unb bie gmet
Saufenber trag'
id) Ijeut nod) bem
SRoosauem gurücf.
neuen Siebfctjlag?"

,3a, unb bie ©f)el)altcn fcfjitfen mir aud:
einë ums anbere fort. SBirb fief) frfjon eilt
fef)ieflict)er ©runb finben. 28ir mi'tffen at)ne
fie augfommen. ©o erffmren mir SoI)ii mtb
Soft. Unb menu ber öerrgott fielet, baff eg

SBaê brand)' id) ben

unfer ©ruft ift, er mirb uns and) nicfjt im
©ticf)e baffen mit feinem ©egen."

„93ei bem I;ab' id) and) m as auf bem
Serbljolg", erinnert er fid). „Sa muf$ id)
auet) anbere ©aiten aufgießen, fonft barf id)

il)m nid)t trauen...
©g ift gerebet
morben: 28ie eing
mit feinen ©ftern
umgetjt, fo mirb
e§ aud) iljm ge=

t gaf)It. Unb fein
lann eg."

„Ueber fei mirft
miiffen ben fßfar?
rer fragen", rät
fie. ,,©g t)ätt' nidft
fein foften."

,,©f) nidft. ülber
macf)' eg anberêl"
©r feufgt tief auf,
tjoft nacf)f)er bie
gm ei Saufenber
aug ber Cammer
ttnb fteeft fie gu
fid). „2Bo ein
©rofdfen im £>aug
ift, mirb er meg=
gegafjlt", fagt er.
„®ef;en muff eg,
unb fei fag' id):
©t) id) bom §ofe
get)', ei) arbeit' id)
big id) alg ein
Soter über ben
Raufen fad'. ©e=
rab' gnm Srutj."

Sarauf gel)t er
gum üRoogauer
unb gibt it)m bag
©elb gurücf. ,3<f)
I)ab' mid) geirrt in

Ibindcrbilânis. ber Sïedjnung unb
menu einer bod)

o einem Sfief). ©g muffUngliicf batte mit
nidjt fein."

Ser 33loosauer nimmt bas ©elb nur mit
fidjtücbein Uumifleu gurücf; eg aeljt miber
feilte 9îed)itung. £etd)t, baff beut SSalbbber
einer abgeraten, ber feine, bog. SOfocgauerg,
ißfnue burcfjfcfjaut, leidft, baff bem felbft ein
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„Der Moosauer und der Matthias haben
so geredet miteinander. Ich bin im
Vorhaus gestanden und hab' ein Wort ums
andere gehört. Und Nandl, es ist so, wenn
wir uns nicht stemmen und wenn nicht das
Stemmen etwas
fruchtet. So und
soviel Tausender
sind wir schuldig."

„Daß es wahr
ist?", kreischt sie

aus und sinkt
neben ihm hin auf
den Schrägen.
„Ja, wo wären
denn diese Schulden

alle herkommen?"

Und er zählt sie

auf: der kriegt
soviel, der soviel.

Wohl eine
geschlagene Viertelstunde

ist es

darauf so still wie in
einer Leichenkammer.

Nur das
Ticken der Wanduhr

hallt gespenstig

durch die
große Stube.

„Wir stemmen
und halten uns,
solange es geht",
fängt sie schließlich
an. „Wir arbeiten
und schaffen ohne
Rast und Ruh'..."

„Ja, sel hab' ich

auch schon
gedacht", nickt er.
„Und die zwei
Tausender trag'
ich heut noch dem
Moosaucrn zurück,
neuen Viehschlag?"

„Ja, und die Ehehaltcn schicken wir auch,

eins ums andere fort. Wird sich schon ein
schicklicher Grund finden. Wir müssen ohne
sie auskommen. So ersparen wir Lohn und
Kost. Und wenn der Herrgott sieht, daß es

Was brauch' ich den

unser Ernst ist, er wird uns auch nicht im
Stiche lassen mit seinem Segen."

„Bei dem hab' ich auch was auf dem
Kerbholz", erinnert er sich. „Da muß ich

auch andere Saiten aufziehen, sonst darf ich

ihm nicht trauen...
Es ist geredet
worden: Wie eins
mit seinen Eltern
umgeht, so wird
es auch ihm ge-

l zahlt. Und sein
tann es."

„Ueber sel wirst
müssen den Pfarrer

fragen", rät
sie. „Es hätt' nicht
sein sollen."

„Eh nicht. Aber
mach' es anders!"
Er seufzt tief auf,
holt nachher die
zwei Tausender
aus der Kammer
and steckt sie zu
sich. „Wo ein
Groschen im Haus
ist, wird er
weggezahlt", sagt er.
„Gehen muß es,
und sei sag' ich:
Eh ich vom Hofe
geh', eh arbeit' ich
bis ich als ein
Toter über den
Haufen fall'. Ge-
rad' zum Trutz."

Darauf geht er
zum Moosauer
und gibt ihm das
Geld zurück. „Ich
hab' mich geirrt in

ìUnâcrbilânis. der Rechnung und
wenn einer doch

o einem Vieh... Es mußUnglück hätte mit
nicht sein."

'Der Moosauer nimmt das Geld nur mit
sichtlichem Unwillen zurück', es geht wider
seine Rechnung. Leicht, daß dem Waldöder
einer abgeraten, der seine, des Mocsauers,
Pläne durchschaut, leicht, daß dem selbst ein



ungeraber ©ebattfe gefommen. SBer mcijj
ed? Sber gumiber ift iljrrt bie Sacf)e mentifd),
unb er barf feinen Unmut gar nidjt fctjeincu
laffen.

„©in Unfinn ift'd bod) Doit bir", großt
er. „gmeimal eine Srbeit, bie gu nichts
ftef)t, unb idj I;ätt' bad ©elb biefer Sag' gut
angebracht, £>ätteft entmeber guerft pipp
gefagt ober je£t papp!"

Sie gange Sadjt über ftrubelt unb finnt
ber SBalböber, mo unb toie er bie Sadje am
gefdjeiteften anfienge, um nidjt binnen ber
§rift bed ipofed lebig gu fein, bie ifjm bec
Stoodauer unb ber iSattpiad gefegt, ©r
nimmt fid) bied unb jened oor, reimt ficf) eind
um bad anbere gufammen, unb mittenbrinn
fährt er ftcf) oft mit beiben ipänben an ben
Jfrtpf unb gerrt an ben paaren. Sad ailed
hätte nidjt not getan unb märe nicht fo toeit
gefommen, menn er öon allem Anfange an
einen Sauern gefpielt patte, nicht einen
§errn. 2Iber mad nupt nun atied Seuen unb
aßer Sormurf? SSie ein SSonbfitdjtiger ift
er bie 3ahre her umeinanbergegangen, bid
ihn bie brei Seuteln angerufen. Sa ift er
erft gu fid) felbft fommen unb hat gemerït,
mo er fteht — ein paar Schritte oor ber
©ant. SIber nein!

Unb bann, menn er fid) aßed redjt fdjön
gufammengebacpt hat, finft ihm bodj mieber
ber Slut ein beträdjtliched. SSogu foß er ficf)
benn eigentlich plagen unp jcpinben, um
mieber aud bem Sumpfe gu fommen, ber
ihm bid an ben £>ald reicht? Sießeidjt, baff
ihn bie Seute nicht aid einen Serganteten
fdjeel anfehen? Sagu, um einmal oor einem
feiner gtoei Suben auch aud bem §aufe ge=

morfen gu merben, mie er einmal feinen
Schmäher pinaudgetoorfen Unb felbe
Sdjulb foß einen fieberen papier finden,
fagen bie Seute, unb er fann ficf) felbft biefed
ober jened galled erinnern, ba er fo finnt.
SBarum hat er uidjt früher baran gebacpt,
ehe er felbft bie Scpulb auf fid) geloben?
^ept ift ed gu fpät, unb fo ficher mie ben Sob
fiept er ein fummeroolled Sllter oor fid). @r
miß'd öerfudjen, ben fßfarrer um Sat gu
fragen: menn ber ihm leinen Sudtoeg meifeu
lann, nachher,.. ift'd ihm fcf)ier aud) aßed

eind, ob ber.ipof auf bie ©ant lommt ober
nicht... Sber nein! ©erab' nidjt!

3n aßer §crrgottdfrül)e giel)t er ficf) an
unb gef)t gum Pfarrer. Sid gur Sleffe mirb
ber roohl ein palbed ©tiinblein für i()n
haben, unb nad) ber SSeffe miß er alfogleidj
heim unb gu merfen anfangen ot)ne Saft
unb Supe.

Ser Sfarrer läbt it)n gum Silben ein,
unb aid er ergäl)lt, bafs er jept gang anbere
Saiten aufgießen müffe, toeil ed in bem
Sone nimmer lange ginge, nidt er ein paar»
mal guftimmenb oor fid) pin.

„Sur nicht mieber loder laffen, SBalb»
ober!" rät er. „SIbmärtd gel)t'd ftpon leichter
benn aufmärtd, aber ed geht auch f°- ^lur
moßen mufj einer. 3h fag' ©uch: SBad bed
Slenfcpenmiße fich aid 3ieI fe|t, bad erreicht
er, faßd ed überhaupt meufdjlidj erreichbar ift."

„Unb um Sat möd)t' id) ©udj fragen,
IpocptDürben."

„gragt nur! 3hr toi^t ja, bajj ich jebem
gu Sat unb §ilfe ftepe, mo ich fann."

Unb ber SBalbober ergählt nun, mie er ed
bem Schmäher gemacht, unb mie bied fept
fein ©emiffen briieft.

Sun fdjupft ber Pfarrer bie Schultern,
flopft auf bie Sofe unb fiel)t gum fünfter
hinaud. Sach etuer SSeile mertbet er fic£)

bem Sauer gu.
„©effort fjab' id) audj feinergeit fo etmad

baoon. Slir fdjeint, id) I)ab' mir fogar ein»
mal öorgenommen gehabt, ©uh bieferhalb
an bad ©ebot ©otted gu erinnern. SSufj aber
boh barauf oergeffen haben ©in fcf>mered

Unreht pabt 3fm mit ©urem Serfahren gegen
ben alten SBalböber febenfaßd begangen, gu»
mal er ©ured SBeibed Sater mar. 3h fenne
bie Sßege unb Satfc^Iüffe ©otted ebenfo»
menig mie jeber anbere, aber ih meine, ber
aßgütige iperr mirb ©udj oergeihen, menn er
©ure Seue fief)t unb ©ure Qerfnirfhung unb
nidjt ritdgaplen mit gleicher Slünge. SIber
3pr miifjt auh t>ad ©ure bagu tun, um bie
fd)ier gemiffe Strafe üon ©uh abgumenben.
©rgiehet ©ure Subeit in ©ottedfurdjt unb
fhärfet ihnen aßmeg bie ©ebote bed iperrn
ein! ©in Slenfh, öer gemohnt ift, aßmeg
fid) an bie ©ebote bed ipödjften gu halten,
mirb and) bed ©eboted fich âu gelegener $eit
erinnern: ©hre Sater unb Slutter! ©r mirb
feinen ©Item immer liebreih begegnen, nidjt
bedpalb, toeil er für ein 3umiberljattbcln

ungerader Gedanke gekommen. Wer weiß
es? Aber zuwider ist ihm die Sache mentisch,
und er darf seinen Unmut gar nicht scheinen
lassen.

„Ein Unsinn ist's doch von dir", grollt
er. „Zweimal eine Arbeit, die zu nichts
steht, und ich hätt' das Geld dieser Tag' gut
angebracht. Hättest entweder zuerst pipp
gesagt oder jetzt papp!"

Die ganze Nacht über strudelt und sinnt
der Waldöder, wo und wie er die Sache am
gescheitesten anfienge, um nicht binnen der
Frist des Hofes ledig zu sein, die ihm der
Moosauer und der Matthias gesetzt. Er
nimmt sich dies und jenes vor, reimt sich eins
um das andere zusammen, und mittendrinn
fährt er sich oft mit beiden Händen an den
Kopf und zerrt an den Haaren. Das alles
hätte nicht not getan und wäre nicht so weit
gekommen, wenn er von allem Anfange an
einen Bauern gespielt hätte, nicht einen
Herrn. Aber was nutzt nun alles Reuen und
aller Vorwurf? Wie ein Mondsüchtiger ist
er die Jahre her umeinandergegangen, bis
ihn die drei Leuteln angerufen. Da ist er
erst zu sich selbst kommen und hat gemerkt,
wo er steht — ein paar Schritte vor der
Gant. Aber nein!

Und dann, wenn er sich alles recht schön
zusammengedacht hat, sinkt ihm doch wieder
der Mut ein beträchtliches. Wozu soll er sich

denn eigentlich plagen und schinden, um
wieder aus dem Sumpfe zu kommen, der
ihm bis an den Hals reicht? Vielleicht, daß
ihn die Leute nicht als einen Verganteten
scheel ansehen? Dazu, um einmal vor einem
seiner zwei Buben auch aus dem Hause
geworfen zu werden, wie er einmal seinen
Schwäher hinausgeworfen? Und selbe
Schuld soll einen sicheren Zahler finden,
sagen die Leute, und er kann sich selbst dieses
oder jenes Falles erinnern, da er so sinnt.
Warum hat er nicht früher daran gedacht,
ehe er selbst die Schuld auf sich geladen?
Jetzt ist es zu spät, und so sicher wie den Tod
sieht er ein kummervolles Alter vor sich. Er
will's versuchen, den Pfarrer um Rat zu
fragen: wenn der ihm keinen Ausweg weisen
kann, nachher... ist's ihm schier auch alles
eins, ob der Hof auf die Gant kommt oder
nicht... Aber nein! Gerad' nicht!

In aller Herrgottsfrühe zieht er sich an
und geht zum Pfarrer. Bis zur Messe wird
der wohl ein halbes Stündlein für ihn
haben, und nach der Messe will er alsogleich
heim und zu werkeu anfangen ohne Rast
und Ruhe.

Der Pfarrer lädt ihn zum Sitzen ein,
und als er erzählt, daß er jetzt ganz andere
Saiten aufziehen müsse, weil es in dem
Tone nimmer lange ginge, nickt er ein paarmal

zustimmend vor sich hin.
„Nur nicht wieder locker lassen,

Waldöder!" rät er. „Abwärts geht's schon leichter
denn aufwärts, aber es geht auch so. Nur
wollen muß einer. Ich sag' Euch: Was des
Menschenwille sich als Ziel setzt, das erreicht
er, falls es überhaupt meuschlich erreichbar ist."

„Und um Rat möcht' ich Euch fragen,
Hochwürden."

„Fragt nur! Ihr wißt ja, daß ich jedem
zu Rat und Hilfe stehe, wo ich kann."

Und der Waldöder erzählt nun, wie er es
dem Schwäher gemacht, und wie dies jetzt
sein Gewissen drückt.

Nun schupft der Pfarrer die Schultern,
klopft auf die Dose und sieht zum Fenster
hinaus. Nach einer Weile wendet er sich

dem Bauer zu.
„Gehört hab' ich auch seinerzeit so etwas

davon. Mir scheint, ich hab' mir sogar
einmal vorgenommen gehabt, Euch dieserhalb
an das Gebot Gottes zu erinnern. Muß aber
doch darauf vergessen haben... Ein schweres
Unrecht habt Ihr mit Eurem Verfahren gegen
den alten Waldöder jedenfalls begangen,
zumal er Eures Weibes Vater war. Ich kenne
die Wege und Ratschlüsse Gottes ebensowenig

wie jeder andere, aber ich meine, der
allgütige Herr wird Euch verzeihen, wenn er
Eure Reue sieht und Eure Zerknirschung und
nicht rückzahlen mit gleicher Miinze. Aber
Ihr müßt auch das Eure dazu tun, um die
schier gewisse Strafe von Euch abzuwenden.
Erziehet Eure Buben in Gottesfurcht mW
schärfet ihnen allweg die Gebote des Herrn
ein! Ein Mensch, der gewohnt ist, allweg
sich an die Gebote des Höchsten zu halten,
wird auch des Gebotes sich zu gelegener Zeit
erinnern: Ehre Vater und Mutter! Er wird
seinen Eltern immer liebreich begegnen, nicht
deshalb, weil er für ein Zuwiderhandeln
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gegen bad ©ebot bie entfpredjenbe ©träfe gu fjeim an bie Sfrbeit, unb um mad er fid) geit
fürchten f)at, fonbern um beffentmilfen, bet feiner SSaueritfcfyaft nicf)t geflimmert, um
bad ©ebot gegeben. Sfnbeten Sïat tann id) bad tiimmert er fid) nun. 5im SIbenbe gibtd
©ud) borläufig nid)t geben; aber id) meine,' einen SBortmedjfel mit ben beiben Knecfjten,
3f)r merbet mit bem audfommen. ©oUt Qtjr unb ben näcfyften SJÎittag fagen bie fdfon
aber mieber einmal eined stated bebiirfen, ben ©ienft auf.
id) ftefje nad) beftem Können immer gur Stadj brei SBodjen ift fein eingiger ©f)e=

Verfügung." fjafte me^r im 2Bafböberf)ofe.
„3d) banf' ©ud), Jpodfmürben", atmet „©er SJiartin I;at ben Staffel friegt",

ber Sßafbober fidjtlid) auf. „©obief icb tun fagen einige. „Qetjt fdfaufelt er mit ©emalt
fann, tu' id), bafj meine Suben gottedfiird)= an feined Jgofed ©rabe." „3ft ein Kreug

Der Brand nen Sii$. Die

tige Seut' merben. Unb fagt bermeil
nicE)t, g'megen mad id) fo jäf) auf einen an=
bern SBeg faring'..."

„2Bad mid) nicfjtd angebt, gef)t mid) ein=

fad) nidjtê an. 3$r ïennt midj ja."
Sîacf) ber SQleffe fjaftet ber SBalböber ofjne

SSergug feinem §üfe gu. ©er Sinbenmirt
ftefjt gerabe unter ber ©itre unb miinfcf)t
einen guten SKorgen, aber ber SSauer febjrt
fid) nid)t baran.

„Kefjrft nic£)t ein biffel gu?" tuirb ber
SBirt beutiidjer.

,,^ab' feine 3e^"/ &er un&
f)aftet meiter. 9Sie ein SBilber ge£)t er ba=

uptftrajje nad) bem Brattbe.

mit foldfen Seuten", feufgen anbete. „Suerft
arbeiten fie mutmiffig, bajj fie um if)r ©adjel
fommen, unb nadjfjer fann fie bie ©emeinbe
erhalten." Unb ein britter mutmafjt unb
rät mieber anberd.

SIber bem Sßalböber fommen foldfe Sieben

nidft gu 0f)ren. ©r arbeitet budjftäbfid)
©ag unb SRadjt, um ber nun affein auf feinen
©c£)ultern faftenben Slrbeit §err gu merben.
93ei ©age fdjafft er auf $elb unb SBiefe, um
mit ben Werbearbeiten gur geit fertig gu
merben, unb bed Sîacfjtê beforgt er fofdie
SIrbeiten, bie er in §aud unb §of berridfteu
fann.
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gegen das Gebot die entsprechende Strafe zu heim an die Arbeit, und um was er sich zeit
fürchten hat, sondern um derentwillen, der seiner Bauernschaft nicht gekiimmert, um
das Gebot gegeben. Anderen Rat kann ich das kümmert er sich nun. Am Abende gibts
Euch vorläufig nicht geben; aber ich meine, einen Wortwechsel mit den beiden Knechten,
Ihr werdet mit dem auskommen. Sollt Ihr und den nächsten Mittag sagen die schon
aber wieder einmal eines Rates bedürfen, den Dienst auf.
ich stehe nach bestem Können immer zur Nach drei Wochen ist kein einziger Ehe-
Verfügung." halte mehr im Waldöderhofe.

„Ich dank' Euch, Hochwürden", atmet „Der Martin hat den Rappel kriegt",
der Waldöder sichtlich auf. „Soviel ich tun sagen einige. „Jetzt schaufelt er mit Gewalt
kann, tu' ich, daß meine Buben gottesfürch- an seines Hofes Grabe." „Ist ein Kreuz

ver vranâ vsn Süs. Die ;

tige Leut' werden. Und sagt derweil
nicht, z'wegen was ich so jäh auf einen
andern Weg spring'..."

„Was mich nichts angeht, geht mich einfach

nichts an. Ihr kennt mich ja."
Nach der Messe hastet der Waldöder ohne

Verzug seinem Hofe zu. Der Lindenwirt
steht gerade unter der Türe und wünscht
einen guten Morgen, aber der Baner kehrt
sich nicht daran.

„Kehrst nicht ein bissel zu?" wird der
Wirt deutlicher.

„Hab' keine Zeit", lehnt der ab und
hastet weiter. Wie ein Wilder geht er da-

uptstraße nach dem Brande.

mit solchen Leuten", seufzen andere. „Zuerst
arbeiten sie mutwillig, daß sie um ihr Sache!
kommen, und nachher kann sie die Gemeinde
erhalten." Und ein dritter mutmaßt und
rät wieder anders.

Aber dem Waldöder kommen solche Reden

nicht zu Ohren. Er arbeitet buchstäblich
Tag und Nacht, um der nun allein aus seinen
Schultern lastenden Arbeit Herr zu werden.
Bei Tage schafft er auf Feld und Wiese, um
mit den Herbstarbeiten zur Zeit fertig zu
werden, und des Nachts besorgt er solche

Arbeiten, die er in Haus und Hof verrichten
kann.



£ri'mf Jage urtb Städ)te tjintereinanber
tut er fem Stuge gu. Stm fecfjften fährt er iit
bie SJtüfjIe, unb im heimfahren tjocft er fid)
auf ben SJtübtgabem,1) nafgt in mäf)renbem
fahren ein, unb at§ ber Sauer Dor beut
Statte hält, ift er nimmer gu ermecfen.

Die Staubt fcffrift gmar im erften Stugem
bticfe nid)t menig gufammen, ats fief) ber
SJtann trot) atteë 9tüttetn§ unb Sîufenë nicht
riitjrt unb regt unb mie ein Joter auf bem
©abern liegt; aber fie entfiunt fid) bod) batb

gemonnen mit bem l'tuftetjnen miber bie
Statur.

Son nun an gönnt er fid) beê Sîad)tê
einige ©tunben Stube unb fcfjtaft nachher
mie ein Sär.

* * *

Ivünf ^atjre finb feit ber Seit über ben
SBatb t)ingejogen — fünf Qatjre! SBie fo
manchem mögen fünf ^atjre entfcfjminben

Die Uleltmeister im 0ewcbrschicsscn.
Don Iirtfts nad) relets: Dr. 3fcncggcrt 2tenï)arb, 2BeItmeifter $artmann, Slltmeifter Statjeli,

3tmmermann, fiudjen, 9?eid) CPelli feljlt).

ber IXrfacEje unb fcEjafft il;n mit Jgitfe ber
beiben Suben in§ Sett.

©inen Jag unb gmei Städ)te fdftäft ber
Sauer nun mie ein Dac£)§ gur SBinterâgcit
otjne aufgumad)en. Sltë er aber munter
mirb, greift er fid) an ben föopf unb firtnt.
©o geîjt e§ atfo nict)t. (Sinige Stube muf;
ber SJtenfcf) hoben, biemcif itjrt ber Herrgott
fo erfdjaffen in feiner StBeiëfjext. ©§ ift nict)t§

1) ßlocitäbriges fffubrloerf, auf bem bic ©etreibe»
ober SDtebtfäctc jur ober aus ber SDtübte gefdjafft
Vocrbcu.

mie fclfier ein Jraum, aus» bem er iibertingë
aufmadjt. SIber bem SBatböber finb fie bor=
getommen mie eine halbe ©migfeit (menn
man bon einer fyalhzn überhaupt reben
fönnte).

SIber fie finb nun bori'tber, unb er mahnt
ebenfalls einen Jraum getjabt gu hoben,
einen ferneren, booten Jraum in finfterer
Stacht, au§ bem er gum tjeflcri Jage ermad)t.

Die fünf 3ahre boten au§ ihm gang einen
anbern gemad)t, einen Sttann mie auë ©tafjl
nub ©ifen, ber bon einem Dämmern gnm
anbern fchafft nitb merft, feinen ©rofdfen

Fünf Tage und Nächte hintereinander
tut er kein Auge zu. Am sechsten fährt er in
die Mühle, und im Heimfahren hockt er sich

auf den MühlgademJ) nafzt in währendem
Fahren ein, und als der Bauer vor dem
Stalle hält, ist er nimmer zu erwecken.

Die Nandl schritt zwar im ersten Augenblicke

nicht wenig zusammen, als sich der
Mann trotz alles Rüttelns und Rufens nicht
rührt und regt und wie ein Toter auf dem
Gadem liegt; aber sie entsinnt sich doch bald

gewonnen mit dem Auflehnen wider die
Natur.

Bon nun an gönnt er sich des Nachts
einige Stunden Ruhe und schlaft nachher
wie ein Bär.

-i- 5 *

Fünf Jahre sind seit der Zeit über den
Wald hingezogen — fünf Jahre! Wie so

manchem mögen fünf Jahre entschwinden

vie Äettineiuer im Lewetnzclneszen.
Von links nach rechts: Dr. Isenegger, Lienhard, Weltmeister Hartmann, Altmeister Stäheli,

Zimmermann, Kuchen, Reich (Pelli fehlt).

der Ursache und schafft ihn mit Hilfe der
beiden Buben ins Bett.

Einen Tag und zwei Nächte schläft der
Bauer nun wie ein Dachs zur Winterszeit
ohne aufzuwachen. Als er aber munter
wird, greift er sich an den Kopf und sinnt.
So geht es also nicht. Einige Ruhe muß
der Mensch haben, dieweil ihn der Herrgott
so erschaffen in seiner Weisheit. Es ist nichts

H Zwcirädriges Z-uhrwerk, auf dem die Getrcidc-
odcr Mehlsäckc zur oder aus der Mühle geschafft

werden.

wie schier ein Traum, aus dem er überlings
aufwacht. Aber dem Waldöder sind sie

vorgekommen wie eine halbe Ewigkeit (wenn
man von einer halben überhaupt reden
könnte).

Aber sie sind nun vorüber, und er wähnt
ebenfalls einen Traum gehabt zu haben,
einen schweren, harten Traum in finsterer
Nacht, aus dem er zum hellen Tage erwacht.

Die fünf Jahre haben aus ihm ganz einen
andern gemacht, einen Mann wie ans Stahl
und Eisen, der von einem Dämmern zum
andern schafft und werkt, keinen Groschen



unnötigertoeife ausgibt unb feine Söuben ad=

toeg pütet toie feinen Slugapfel. ©r §ie£)t fie
in Siebe unb ©ottedfurcpt peran, unb ber
©rfolg geigt ficE) feben Sag.

Siber freiließ! SBer E)ätte fid) aucf) epegeit
SDtüpe genommen, fid) um bie S3uben gu
lümmern? Siicpt einmal redjtfcpaffen beten
ïjaben fie geïonnt, toeil im Sßalböberpofe oft
eine gange äßoepe nic^t gebetet morben ift.

3ept freilief» 1 Denn ber SSalböber ift ein
anberer.

©r fjat auep fepon toieber ©pepalten, fo=
biet er gerabe braucht: ein paar SJtägbe unb
einen liPrtecpt. Sluf ipn, toenn ed angelommen
toäre, er fjätte fid) leine eingeteilt, aber bie
Stanbl f)at leinen grieb' mepr gegeben. 9Bo=

gn fidf) mutoiHig gu Dobe radern, ba ed

nimmer not tut? ©et lann bem Herrgott
getoifj auep niept reept fein

©d ift mieber ©teuertag, toie bor fünf
Sauren.

„§eut gel)' einmal id} toieber fteuern",
erllärt ber SBalböber naep bem SJtittageffen.
©eit jenem ©onntage ift er nimmer gum
SBürgermeifter gelommen, fonbern pat im=
mer nur bie SBuben pingefepidt mit bem
(Selbe. „Unb ben Spunberter, ben ber SDtood=

auer nod) Iriegt, ben legten, neprn' icp auep

gteiep mit."
Slid bie ©pepalten and ber ©tube finb,

trodnet fiel) bie Stanbl eine Dräne and bem
Sluge. „SKein (Sott! Der ©teuertag bor
fünf 3apren! SBenn id) baran beul'...."
feufgt fie. f

„(Seit!" nidt er. „©elbigedmal fjatê böd

audgefepaut. ©inen Stutfcper nod) pätt' ed

gebraust, unb ber £)of fjätt' einen
_

anberen
içerrn Iriegt. Slber gangen ift'd mit (Sotted

§ilf', unb fjeut lönnen toir fagen, toir paben
und ben §of berbient. Unb aud) ben Söuben

toirb er bleiben, ft'riegt ifjn ber ober ber,
feber ift bie SIrbeit getoopnt unb padt an,
toie eine Sange. 3ung getoopnt, alt getan."

„Scpon. Unb gern paben fie und auep,
ein jebed, unb folgen tun fie auf jebed Sßort.
^d) berfjoff' niept, baff toir einmal bor bie
Dür gefetjt toerben."

Ded SBalböberd ©eficfjt überfliegt eine

leiste fRöte, unb er langt paftig naep bem
©teden unb gept. ©r fdjämt fid) bor feinem
SBeibe unb bor fid) felbft, bafj er eirtftmald

grob getoefen unb ungehörig gegen feinen
©cptoäper.

Sangfam fcplenbert er bie §änge pinab
gegen bad ©epöfte bed URatfjiefen, ber nod)
immer Sürgermeifter ift in ber ©emeine.
SIm 93acp unten gefedt fid) ber Reibet gu
ipm, unb fie gepen mitfammen.

„2Bo fcpretb' id) benn nur bad £)in, baft
ber Sßalböber fid) aud) toieber einmal fepert
läftt?" tounbert fid) ber SDtattpiad. „3d)
beul' fepier leine fait mepr, too bu gu und
lommen toäreft, gar leine Seit."

»3ünf 3apr' toirb'd fein", erinnert ber
unb feftt fid) gu ben anbern dauern an ben
Difcp. Slid ber SDtoodauer lommt, legt er il}m
ben ^unberter pin. „Der Ie|te, gelt?"

,,©p, ep", nidt er. „§at feine SRicptigleit.
Sept bift mir leinen roten Reiter mepr fcpul=
big. Slber... pat'd benn fo grofte ©ile?"

„S3ei mir fepon", fagt ber SBalböber.
„3cp pab' miep fo fepon um ein ganged 3aPr
oerfpätet; aber ed pat fiep niept anberd tun
laffen. 3d) pab' getoerlt toie ein peder
Starr."

„Da fagft bie SBaprpeit", unterbraep ipn
ber Stiegler. „SBie ein peder Starr."

„Slber ed ift palt niept gangen."
„3ep pab' bir boep niept gejagt, baft irp

bid gu ber unb ber Se^ mein ©elb paben
toid", bertoaprt fiep ber ddoosauer. „3cp
pab' bir bad ©elb niept lünbigt unb bir auep
leinen Dermin gefept."

„Slber icp. SBie ipr bor peut fünf
3apren fo gerebet pabt mitfammen, bu, ber
SDtattpiad unb fein Sßeib, ba bin icp im §aud
brausen geftanben unb pab' gelodt, ein ein=

gigedmal in meinem Seben. £ennt miep1 ja
jebed Sfinb für fei. ©d finb niept gerab' bie
beften Stehen getoefen, aber mir paben fie
genüpt."

Die brei fepauen eind bad anbere an unb
toerben biberrot im (Seficpte.

„SBirb nieptd anbered getoefen fein aid
toie bie SBaprpeit", meint ber SOtattpiad bet=
legen.

,,©p, gerab' bie SSaprpeit. llnb bie pat
mir ben Ipof gerettet. 3d) pab' gefepen, too
icp bin unb toie ed um miep ftept, unb pab'
ben SDtantel naep bem SBinb gebrept. Unb,
Seutln, icp fag' euep fleipig iöergelt'd ©ott
für bie Stehen!"

unnötigerweise ausgibt und seine Buben all-
weg hütet wie seinen Augapfel. Er zieht sie
in Liebe und Gottesfurcht heran, und der
Erfolg zeigt sich jeden Tag.

Aber freilich! Wer hätte sich auch ehezeit
Mühe genommen, sich um die Buben zu
kümmern? Nicht einmal rechtschaffen beten
haben sie gekonnt, weil im Waldöderhofe oft
eine ganze Woche nicht gebetet worden ist.

Jetzt freilich! Denn der Waldöder ist ein
anderer.

Er hat auch schon wieder Ehehalten,
soviel er gerade braucht: ein paar Mägde und
einen Knecht. Auf ihn, wenn es angekommen
wäre, er hätte sich keine eingestellt, aber die
Nandl hat keinen Fried' mehr gegeben. Wozu

sich mutwillig zu Tode rackern, da es

nimmer not tut? Sel kann dem Herrgott
gewiß auch nicht recht sein.

Es ist wieder Steuertag, wie vor fünf
Jahren.

„Heut geh' einmal ich wieder steuern",
erklärt der Waldöder nach dem Mittagessen.
Seit jenem Sonntage ist er nimmer zum
Bürgermeister gekommen, sondern hat
immer nur die Buben hingeschickt mit dem
Gelde. „Und den Hunderter, den der Moos-
auer noch kriegt, den letzten, nehm' ich auch
gleich mit."

Als die Ehehalten aus der Stube sind,
trocknet sich die Nandl eine Träne aus dem
Auge. „Mein Gott! Der Steuertag vor
fünf Jahren! Wenn ich daran denk'...."
seufzt sie.

„Gelt!" nickt er. „Selbigesmal hats bös
ausgeschaut. Einen Rutscher noch hätt' es

gebraucht, und der Hof hätt' einen anderen
Herrn kriegt. Aber gangen ist's mit Gottes
Hilf', und heut können wir sagen, wir haben
uns den Hof verdient. Und auch den Buben
wird er bleiben. Kriegt ihn der oder der,
jeder ist die Arbeit gewohnt und packt an,
wie eine Zange. Jung gewohnt, alt getan."

„Schon. Und gern haben sie uns auch,
ein jedes, und folgen tun sie auf jedes Wort.
Ich verhoff' nicht, daß wir einmal vor die
Tür gesetzt werden."

Des Waldöders Gesicht überfliegt eine
leichte Röte, und er langt hastig nach dem
Stecken und geht. Er schämt sich vor seinem
Weibe und vor sich selbst, daß er einstmals

grob gewesen und ungehörig gegen seinen
Schwächer.

Langsam schlendert er die Hänge hinab
gegen das Gehöfte des Mathiesen, der noch
immer Bürgermeister ist in der Gemeine.
Am Bach unten gesellt sich der Heider zu
ihm, und sie gehen mitsammen.

„Wo schreib' ich denn nur das hin, daß
der Waldöder sich auch wieder einmal sehen
läßt?" wundert sich der Matthias. „Ich
denk' schier keine Zeit mehr, wo du zu uns
kommen wärest, gar keine Zeit-"

»Fünf Jahr' wird's sein", erinnert der
und setzt sich zu den andern Bauern an den
Tisch. Als der Moosauer kommt, legt er ihm
den Hunderter hin. „Der letzte, gelt?"

„Eh, eh", nickt er. „Hat seine Richtigkeit.
Jetzt bist mir keinen roten Heller mehr schuldig.

Aber... hat's denn so große Eile?"
„Bei mir schon", sagt der Waldöder.

„Ich hab' mich so schon um ein ganzes Jahr
verspätet; aber es hat sich nicht anders tun
lassen. Ich hab' gewerkt wie ein Heller
Narr."

„Da sagst die Wahrheit", unterbrach ihn
der Riegler. „Wie ein Heller Narr."

„Aber es ist halt nicht gangen."
„Ich hab' dir doch nicht gesagt, daß ich

bis zu der und der Zeit mein Geld haben
will", verwahrt sich der Moosauer. „Ich
hab' dir das Geld nicht kündigt und dir auch
keinen Termin gesetzt."

„Aber ich. Wie ihr vor heut fünf
Jahren so geredet habt mitsammen, du, der
Matthias und sein Weib, da bin ich im Haus
draußen gestanden und hab' gelost, ein ein-
zigesmal in meinem Leben. Kennt mich ja
jedes Kind für sei. Es sind nicht gerad' die
besten Reden gewesen, aber mir haben sie

genützt."
Die drei schauen eins das andere an und

werden biberrot im Gesichte.
„Wird nichts anderes gewesen sein als

wie die Wahrheit", meint der Matthias
verlegen.

„Eh, gerad' die Wahrheit. Und die hat
mir den Hof gerettet. Ich hab' gesehen, wo
ich bin und wie es um mich steht, und hab'
den Mantel nach dem Wind gedreht. Und,
Leutln, ich sag' euch fleißig Vergelt's Gott
für die Reden!"
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lede Itiablzcit sei ein Test.
Siefer ©prud) eines großen unb ernften atrgteé

foil rticEjt baS Effen 31.tr Lebensaufgabe machen,
fonbern unS lehren, fo p effen, baff toir bie Stuf»
gaben unfereS Lebens erfüllen fönnen.

SBas banïen toir alles ungeeigneter SRahrung:
fd;IedOteê SfuSfeljen, ÜJiagenftörungcn, llebeffaunig*
feit, mangelhafte Leiftungsfätngfcit, ftfjIedEjten
©d)Iaf ufto.! Stud) bei ber Nahrung ift, toie
überall, bie Dualität bie §auptfad)e, nicht bie
Duantität.

SBer robuft ift unb feine befonberS groffe Strbeit
5U leiften hat, fann effen toaS er toil!, fein Körper
toirb mit jeber Nahrung fertig. ©0 gut haben eS
aber bie toenigften bon uns. Sie tägltche Leiftung,
bie uns obliegt, berlangt, bah toir ber forgfältigen
Erfepung unferer Ära ft, unferer berbraudften
Energie, ettoeldie Sfufmerffamfeit fdjenfen. SBir
fönnen eS uns nicht leiften, ben Äötper affpfehr
mit S3afIaftftoffen 3« befaben. Stud) bie ©orge für
unfere ©efunbheit "führt pr gleichen $orberung:
Sticht eine grofje ÜJienge ïïtahrung brausen toir,
fonbern hod)toertige, leicht berbaultche, bem Äörper
neue Äräfte pfüprenbe Nahrung, babei Nahrung,
bie toir mit Sfppetit, nicht mit ©feichgüftigfeit ober
SBibertoiïïen bekehren.

Serartigen Ueberlegungen berbanfen bie be»

fannten SBanberfcben SUiafjcjtrafte ihre 39elicbt=
heit; in biefem ©inne ift hauptfädjfich baS ber»
hreitetfte biefer SRafprätoarate, bie Dbomaftine,
ein geft für SDÏunb unb Silagen. Çodjtoertig, leicht
berbaufidji, angenehm bon ©efçhmad, führt fie bem
Äörper bre geeigneten Slährftoffe p, ohne bie S3er=

bauungSorgane p Übertaften. Dbomaftine toirb
auch bom empfinbfidfften SDlagen gut bertragen.

Dbomaftine ift urfprüngfid) pr §auptfadje für
bie Äranfenernät)rung gefepaffen unb erft fpäter
baS Çrûhftiid ber intenfib Sfrbeitenbcn getoorben.
ES fei uns ein furjeS 3rtat geftattet :

SfuS einem Sierätebericht:
„S80 aber auch bte befte Äranfentiidje ber»
fagt, (äfft fiep ben Patienten mit Dbomaftine
ttod) fchr bief beibringen."

Dbomaftine bringt ein toenig Schagen ins
Sranfenjimmer toie an ben fyriihftücfStifd), fie
munbet äffen, toirb feiert unb boEftänbig berbaut
unb fcOafft bie Äraft unb bie SfuSbauer, toie fie
unfer moberneS ErtoerbSfeben berfangt.

Sie fofgenbe ffeine Sabeffe gibt einen guten
Sergleid) beS 9täf)rtoerteS bon Dbomaftine unb
anberen ©etränfen, bie man affgemein afS ftärfenb
ober anregenb anfieht. SJlan bcadjte bie getoaftigen
Unterfchiebe.

A. 100^r. Bouillon 1 Kilorirn.

B. 100- Bouillon mit Ei J4 •

C. 100

1 100

ElOO

F 100

Mildikafte 15
foA/ir^f/rAer}

Hâ&ftftnUiirt 60
/mif- Buttir)

VoUtnUoC 6 S

Vo Ii mi Ulv mit
lOc^r. Ovomaitine 113

X
oo
Oh

Dbomaftine ift rafdj bereitet: 9Jlan ftreut gtoei ift fertig. SeShafb eignet fich Dbomaftine aud)
Seeföffef boll in cine Saffe trinftoarmer SJitfcf), für SfuSffüge unb Sourcn.
fefct nach Sefieben 3uder p unb baS Slährgetränf Sr. 31. SBanber St.»©., Sern.
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We MaMeit îèi ein feu.
Dieser Spruch eines großen und ernsten Arztes

soll nicht das Essen zur Lebensaufgabe machen,
sondern uns lehren, so zu essen, daß wir die
Aufgaben unseres Lebens erfüllen können.

Was danken wir alles ungeeigneter Nahrung!
schlechtes Aussehen, Maaenstörungen, Uebellaunig-
keit, mangelhafte Leistungsfähigkeit, schlechten
Schlaf usw.! Auch bei der Nahrung ist, wie
überall, die Qualität die Hauptsache, nicht die
Quantität.

Wer robust ist und keine besonders große Arbeit
zu leisten hat, kann essen was er will, sein Körper
wird mit jeder Nahrung fertig. So gut haben es
aber die wenigsten von uns. Die tägliche Leistung,
die uns obliegt, verlangt, daß wir der sorgfältigen
Ersetzung unserer Kraft, unserer verbrauchten
Energie, etwelche Aufmerksamkeit schenken. Wir
können es uns nicht leisten, den Körper allzusehr
mit Ballaststoffen zu beladen. Auch die Sorge für
unsere Gesundheit "führt zur gleichen Forderung:
Nicht eine große Menge Nahrung brauchen wir,
sondern hochwertige, leicht verdauliche, dem Körper
neue Kräfte zuführende Nahrung, dabei Nahrung,
die wir mit Appetit, nicht mit Gleichgültigkeit oder
Widerwillen verzehren.

Derartigen Ueberlegungen verdanken die be¬

kannten Wanderschen Malzextrakte ihre Beliebtheit;

in diesem Sinne ist hauptsächlich das ver-
hreitetste dieser Malzpräparate, die Ovomaltine,
ein Fest für Mund und Magen. Hochwertig, leicht
verdaulich, angenehm von Geschmack, führt sie dem
Körper die geeigneten Nährstoffe zu, ohne die
Verdauungsorgane zu überlasten. Ovomaltine wird
auch vom empfindlichsten Magen gut vertragen.

Ovomaltine ist ursprünglich zur Hauptsache für
die Krankeneruährung geschaffen und erst später
das Frühstück der intensiv Arbeitenden geworden.
Es sei uns ein kurzes Zitat gestattet:

Aus einem Aerztebericht:
„Wo aber auch die beste Krankenlüche
versagt, läßt sich den Patienten mit Ovomaltine
noch sehr viel beibringen."

Ovomaltine bringt ein wenig Behagen ins
Krankenzimmer wie an den Frühstückstisch, sie
mundet allen, wird leicht und vollständig verdaut
und schafft die Kraft und die Ausdauer, wie sie
unser modernes Erwerbsleben verlangt.

Die folgende kleine Tabelle gibt einen guten
Vergleich des Nährwertes von Ovomaltine und
anderen Getränken, die man allgemein als stärkend
oder anregend ansieht. Man beachte die gewaltigen
Unterschiede.

X. MHr Lowllon. >1 ltU-ri-n.

Al00> Douitlo^ mit L> -

N 100

loo

>00

ttitààjfûe X5

VoU,n.i.lcIu. 66

VoUmi>.c!r- mils
WH,-. Ovomâlàiie 11Z

Ovomaltine ist rasch bereitet: Man streut zwei ist fertig. Deshalb eignet sich Ovomaltine auch
Teelöffel voll in eine Tasse trinkwarmer Milch, für Ausflüge und Touren,
setzt nach Belieben Zucker zu und das Nährgeträuk Dr. A. Wander A.-G., Bern.
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